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Buch

Der Großvater der schönen, aber schüchternen Sophie Blake hatte zeit sei­
nes Lebens seinen ganz eigenen Kopf. Das merkt man auch an seinem letzten 
Willen: Diejenige seiner Enkeltöchter, die zuerst einen Duke heiratet, wird 
sein gesamtes Vermögen erben. Und da ihre bezaubernde Cousine Deidre 
sowieso kurz davor ist, kann sich Sophie in Ruhe zurücklehnen und an den 

Mann ihres Herzens denken – Graham Cavendish.
Der charmante Liebling der Damenwelt genießt zwar die Gesellschaft der 
klugen Sophie, doch er hat nicht das geringste romantische Interesse an ihr. 
Aber dann wendet sich das Blatt: Als Graham gezwungen ist, sich eine ver­
mögende Ehefrau zu suchen, setzt Sophie alles daran, ihn für sich zu gewin­
nen: Sie verwandelt sich vom Mauerblümchen in eine aufsehenerregende 

Schönheit – der auch Graham nicht lange widerstehen kann …
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Prolog

 Es war einmal vor langer Zeit, an einem herrlichen 
Frühlingstag in England auf dem Land, da spielten drei 
kleine Mädchen miteinander. Sie waren Cousinen und 
spätere Rivalinnen.

Die Älteste, Sophie, hatte sich ungelenk hinge­
hockt, sodass ihr Rocksaum auf dem Boden schleifte, 
und beobachtete ein Insekt, das über den Weg krabbel­
te. Die Mittlere, Phoebe, süß und ungehemmt, jagte ei­
nem Schmetterling hinterher. Die Jüngste, Deirdre, war 
schon zu diesem Zeitpunkt bereits unglaublich schön. 
Sie griff sich Sophies Käfer und aß ihn auf, ohne auf So­
phies Protestgeschrei zu achten.

Ihre Mütter – die von Sophie war eine enttäuschte 
und reizbare Witwe, die von Phoebe eine freundliche, 
aber überarbeitete Vikargattin und die von Deirdre eine 
ätherische, kränkliche Schönheit – saßen nach ihrem 
Picknick im Schatten auf einer Decke und betrachte­
ten die Mädchen.

Sophies Mutter, die eine Cousine der beiden anderen 
Schwestern war, schlug verärgert nach einem Wesen mit 
zu vielen Beinen, das auf ihren Röcken herumkrabbelte. 
»Welch abscheuliche Idee«, murmelte sie. »Ich hasse es, 
draußen zu essen.«

Phoebes Mutter, die einzige Frau, deren Hände die 
Spuren echter Arbeit trugen, entfernte behutsam die 
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Anstoß erregende Kreatur und ließ sie im Gras frei. Sie 
lächelte zufrieden, weil sie ihre Tochter so glücklich 
spielen sah. »Die Insekten sind mir egal. Ich finde es 
einfach herrlich, mich überhaupt einmal hinzusetzen.«

Deirdres Mutter fächerte Luft an ihre blassen Wan­
gen und lächelte ebenfalls. »Ich komme zurzeit nicht ge­
nügend an die frische Luft. Und es ist doch reizend, die 
Mädchen miteinander spielen zu sehen.«

Sophies Mutter betrachtete ihre eigene Tochter eine 
ganze Weile und ließ dann ihren Blick auf den sehr hüb­
schen Töchtern ihrer Cousinen ruhen. Niemand hatte 
es bisher angesprochen, aber es war offensichtlich, dass 
Sophie nicht die Schönste von ihnen werden würde.

Noch hatte niemand das Pickering-Vermögen er­
wähnt. Doch wie könnten sie auch nur einen Augen­
blick nicht daran denken, dass ihre Töchter eine Chan­
ce hatten, es zu ergattern, während sie selbst in dieser 
Hinsicht so kläglich versagt hatten?

Eine der Schwestern hatte immerhin einen Mann ge­
funden, der wohlhabend genug war, aber beileibe kein 
Herzog. Die andere hatte sich mit einem Vikar begnügt! 
Sie selbst hatte nicht viel mehr erreicht, denn obschon 
ihr verblichener Ehemann sie einigermaßen gut situiert 
zurückgelassen hatte, wenn sie ihre Groschen zusam­
menhielt, so stand sie doch im gesellschaftlichen Anse­
hen nicht höher als bei ihrer Geburt.

Nun, jetzt lag es an der nächsten Generation. So­
phies Mutter runzelte die Stirn, während sie die knubbe­
ligen Knie und ungelenken Bewegungen ihrer Tochter 
betrachtete. Sie hatte sogar die Pickering-Nase geerbt!
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Sah so ein Mädchen aus, das ein Herzog allen ande­
ren vorziehen würde?

Im Voll­be­sitz mei­ner geis­ti­gen Kräf­te, wenn auch kör­per­lich 
ge­schwächt, be­kun­de ich, Sir Hamish Pi­cke­ring, als mei­nen 
letz­ten Wil­len und Tes­ta­ment das Fol­gen­de:

Ich bin die ge­sell­schaft­li­che Lei­ter so weit hi­nauf­ge­klet­tert, 
wie es mög­lich ist, da­bei ver­fü­ge ich über min­des­tens dop­pelt 
so viel Ver­stand, Weis­heit und See­len­stär­ke wie der fau­len
zen­de Adel. Eine Frau hin­ge­gen kann so hoch hei­ra­ten, wie 
ihr Aus­se­hen es zu­lässt, ja, sie kann so­gar Her­zo­gin wer­den, 
wenn sie es an­strebt.

In die­ser Hin­sicht ha­ben mich mei­ne ei­ge­nen Töch­ter 
schmäh­lich ent­täuscht. Mo­rag und Fin­el­la, ich habe Geld in 
Euch in­ves­tiert, da­mit Ihr über Eu­rem ei­ge­nen Stand hei­ra
ten könnt, aber Euch fehl­te der Mumm dazu. Ihr habt da­rauf 
ge­war­tet, dass Euch die Welt auf ei­nem Sil­ber­tab­lett ser­viert 
wur­de. Wenn ir­gend­ein weib­li­ches Mit­glied die­ser Fa­mi­lie 
auch nur ei­nen ein­zi­gen Far­thing mei­nes Gel­des ha­ben will, 
dann muss sie es sich schon ver­die­nen.

Des­halb er­klä­re ich, dass mein ge­sam­tes Ver­mö­gen mei
nen nutz­lo­sen Töch­tern vor­ent­hal­ten und für jene En­ke­lin 
oder Ur­en­ke­lin auf­be­wahrt wer­de, die ei­nen eng­li­schen Her
zog hei­ra­tet oder ei­nen Mann, der spä­ter ei­nen Her­zog­ti­tel 
erbt. Zu die­sem Zeit­punkt soll ihr al­lein das ge­sam­te Ver­mö
gen aus­be­zahlt wer­den.

Hat sie Schwes­tern oder Cou­si­nen, die bei die­sem Ver
such schei­tern, so er­hal­ten die­se bis an ihr Le­bens­en­de eine 
jähr­li­che Leib­ren­te in Höhe von fünf­zehn Pfund. Hat sie 
Brü­der oder Cou­sins, ob­schon die Fa­mi­lie un­glück­li­cher­wei
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se zu Töch­tern ten­diert, dann er­hält da­von ein je­der fünf 
Pfund, denn mehr hat­te ich auch nicht in mei­nen Ta­schen, 
als ich nach Lon­don kam. Je­der Schot­te, der sei­nen Hag­gis 
wert ist, kann im Lau­fe von ein paar Jah­ren aus fünf Pfund 
fünf­hun­dert ma­chen.

Je­des Mäd­chen er­hält im Jahr sei­nes ge­sell­schaft­li­chen De
büts eine fest­ge­leg­te Sum­me für Klei­der und Sons­ti­ges.

Soll­ten drei Ge­ne­ra­ti­o­nen von Pi­cke­ring-Mäd­chen ver­sa
gen, will ich mit der gan­zen Misch­po­ke nichts mehr zu tun 
ha­ben. In die­sem Fall sol­len die ge­sam­ten fünf­zehn­tau­send 
Pfund dazu ver­wen­det wer­den, die Stra­fen und Un­kos­ten 
je­ner zu be­zah­len, die den Zoll­ins­pek­teur beim Ex­port je­nes 
herr­li­chen Scotchs um­ge­hen, der mein ein­zi­ger Licht­blick in 
die­ser Fa­mi­lie von Schwach­köp­fen war. Wenn Eure arme, 
se­li­ge Mut­ter Euch jetzt nur se­hen könn­te.

Ge­zeich­net
Sir Hamish Pi­cke­ring

Be­zeugt von
B. R. Stick­ley, A. M. Wolfe
Kanz­lei Stick­ley & Wolfe

Fast zwanzig Jahre gingen ins Land, bis drei junge Da­
men sich unter der Aufsicht von Deirdres Stiefmutter 
für ihr gesellschaftliches Debüt nach London begaben.

Zuerst hatte es den Anschein, als würde sich die hüb­
sche, offenherzige Phoebe einen zukünftigen Herzog an­
geln. Doch als sie mit dessen verwegenem Halbbruder 
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ausriss, schnappte sich die eigensinnige Deirdre den 
Titelanwärter und heiratete ihn binnen weniger Wo­
chen.

Deirdre mochte ihren neuen Ehemann von ganzem 
Herzen lieben, doch er war längst nicht so begeistert von 
ihr. Glücklicherweise flogen die Funken, als sie sich wei­
gerte, seine wilde und außer Kontrolle geratene Toch­
ter Meggie zu bemuttern, denn diese Funken wurden zu 
glühenden Flammen.

Da Deirdres gut aussehender Lord kurz davor stand, 
den Titel des Herzogs von Brookmoor zu erben, nahm 
ein jeder an, dass es nur noch eine Frage der Zeit war, bis 
Deirdre eine ungeheure Geldsumme erben würde, die sie 
nicht wirklich brauchte.

Die große, einfache und in gesellschaftlichen Dingen 
ungeschickte Sophie hatte sich niemals Hoffnungen da­
rauf gemacht, selbst das Erbe zu gewinnen. Sie war bele­
sen, zurückhaltend und noch nie in ihrem Leben einem 
Herzog begegnet.
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Erstes Kapitel

Eng­land, 1815

 Wenn irgendjemand Sophie Blake vor einem Jahr er­
zählt hätte, dass sie sich an diesem Abend neben einem 
der attraktivsten und begehrtesten Männer Londons auf 
einem Läufer vor dem Kamin ausstrecken würde, hätte 
sie ungläubig losgelacht.

Doch sie lag hier, streckte sich faul in der Wärme und 
schaute liebevoll den groß gewachsenen und umwerfend 
gut aussehenden Lord Graham Cavendish an, während 
dessen lange, geschickte Finger über ihren bloßen, sen­
siblen Handteller strichen.

»Autsch!« Sophie riss ihre Hand zurück.
»Geschafft!« Graham hielt seine zusammengepress­

ten Finger triumphierend in die Höhe. Dann hielt er 
sich die Hand dicht vors Gesicht und musterte seine 
Beute mit bemerkenswert grünen Augen. »Blaues Glas? 
Wie um alles in der Welt habt Ihr es geschafft, Euch ei­
nen blauen Glassplitter in die Hand zu rammen?«

Für Sophie war nicht die Frage, wie sie zu dem einen 
Glassplitter gekommen war, sondern vielmehr, warum 
sie nach siebenundzwanzig Jahren, in denen sie mit ih­
rer Ungeschicklichkeit unentwegt zerbrechliche Wert­
gegenstände zerstört hatte, nicht schimmerte wie ein 
Buntglasfenster. Sie zuckte nur unschuldig die Achseln. 
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»Keine Ahnung. Aber herzlichen Dank. Der Splitter hat 
mich sehr gestört.«

Er neigte spaßhaft den Kopf. »Jeden Tag eine gute 
Tat.« Dann entfernte er sich vom Kamin, wohin er sie 
gezogen hatte, um besser sehen zu können.

Sie waren im vorderen Salon eines gemieteten Hau­
ses in der Primrose Street, in der Nähe des begehrten 
Bezirkes Mayfair. 

Sophie hatte hinsichtlich des Hauses nicht mitent­
scheiden können, aber es hätte ihr wirklich gut gefallen, 
wenn nicht auch Lady Tessa, ihre Anstandsdame, dort 
gewohnt hätte.

Nicht etwa, dass die schnippische und beleidigende 
Tessa viel Zeit damit verbracht hätte, Sophie angemes­
sen zu beaufsichtigen – Gott sei Dank! Sie langweilte 
sich rasch und wandte sich dann manchmal wochen­
lang ihren Liebhabern zu.

Tessa glaubte, Sophie wäre nach London gekommen, 
um einen Ehemann zu finden, oder vielmehr, um mit ih­
ren hübscheren Cousinen um die wenigen unverheirate­
ten Herzöge zu kämpfen und so das Pickering-Vermögen 
zu gewinnen. Deshalb mochte es sich um eine subtile 
Strategie handeln, dass sie Sophie allein und ohne den 
Segen einer Anstandsdame ließ, die sie zu den vielen ge­
sellschaftlichen Ereignissen und Bällen begleitete, die zu 
besuchen sie jedes Recht der Welt hatte.

So wenig wie alle anderen wusste Tessa jedoch, dass 
Sophie nie vorgehabt hatte, am Rennen um das Vermö­
gen teilzunehmen, und ehrlich gesagt nicht einmal auf 
der Suche nach einem Ehemann war. Sie hatte lediglich 

Bradley_Lodernde_CS4.indd   14 12.04.2011   13:25:27



15

die Gelegenheit ergriffen, ihrem stumpfsinnigen Leben 
in Acton zu entfliehen.

Als Tessas Brief eingetroffen war, in dem diese ihren 
Plan erläutert hatte, alle drei Cousinen mit nach Lon­
don zu nehmen, damit diese sich dort darum bemühen 
sollten, die Pickering-Pfunde zu gewinnen, hatte Sophie 
binnen einer Stunde gepackt und binnen eines Tages 
das Haus verlassen, ohne jemandem etwas zu erzählen.

Hier in London war sie zum ersten Mal in ihrem Le­
ben frei, das zu tun, was sie gern tun wollte; sie war nicht 
länger nur die nicht gebührend geschätzte Magd einer 
gereizten und hohe Anforderungen stellenden Frau, der 
sie nichts bedeutete. Und Sophie hatte niemanden in 
ihr eigentliches Vorhaben eingeweiht.

Sophie wollte Spaß haben. Es überraschte kaum, dass 
Sophies Vorstellung von Spaß nicht nach jedermanns 
Geschmack war, aber sie genoss es, endlich frei zu sein, 
um ihre eigenen Interessen zu verfolgen und ihren eige­
nen Vergnügungen nachzugehen, nämlich stundenlang 
ohne Unterbrechung zu lesen – du meine Güte – und 
mit fremden, interessanten Leuten zu sprechen.

Um ehrlich zu sein, war sie in Letzterem noch nicht 
besonders geschickt, aber sie hatte fest vor, sich zu bes­
sern und etwas von der Welt zu sehen, bevor sie in ein 
Leben stumpfsinniger Dienerschaft zurückkehren muss­
te. Tessas Abwesenheit passte Sophie überaus gut.

Als Sophies Cousinen Phoebe und Deirdre noch 
unverheiratet gewesen waren, hatten die drei viele er­
freuliche Stunden damit zugebracht, Tessas übellauni­
ge Gesellschaft zu meiden, aber jetzt, da ihre Cousinen 
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London mit ihren Ehemännern verlassen hatten, hatte 
Sophie niemanden mehr.

Außer Graham.
Natürlich hatte Graham sein eigenes Haus in Lon­

don, vielmehr nannte sein Vater, der Herzog von Eden­
court, eines sein Eigen. Es war sicherlich viel größer und 
herrschaftlicher als dieses einfache Haus. Doch Graham 
mied sein Heim so oft es ging. Die Geschichten, die 
Graham über seine älteren Brüder erzählte, ließen So­
phie ihr Schicksal als Einzelkind in einem völlig neuen 
Licht erscheinen.

Graham versüßte ihr gelegentlich ihre selbst gewählte 
Einsamkeit und machte sie mit seiner Gesellschaft glück­
lich. Er gab ihr nie ein komisches Gefühl wegen ihrer 
Größe, denn er war selbst noch größer als sie, genauso 
wenig zog er sie wegen ihres fehlenden Modebewusstseins 
oder ihrem Hang zu wissenschaftlichen Studien auf. Zu­
mindest tat er es nur auf eine liebevolle, träge Art, die 
ihr das Gefühl gab, als würde er es im Grunde gutheißen.

Er war selbst sehr intelligent, auch wenn er sich sel­
ten die Mühe gab, das zu zeigen, und seine ausgelasse­
ne Unbekümmertheit war ein willkommenes Gegenge­
wicht zu ihrer eigenen eher grüblerischen Art.

Außerdem war er ein extremer Genuss für die Au­
gen. Er war groß und schlank, aber muskulös, und sei­
ne Schultern waren zweifellos breit genug, um seinen 
dandyhaften Gehrock äußerst ansprechend auszufüllen. 
Sein helles Haar lockte sich über einer hohen Stirn, und 
meergrüne Augen blitzten über ausgeprägte Wangen- 
und Kieferknochen. Wirklich äußerst dekorativ.
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Sophie wünschte bloß, sie könnte in dieser Hinsicht 
mithalten. Sie war sich ihres rötlich blonden Haares 
und ihrer Brille nur allzu bewusst, und natürlich ihrer 
Nase, die Tessa als Pickering-Fluch bezeichnet hatte, 
weil sie einen Höcker hatte, wo definitiv kein Höcker 
sein sollte.

Sie beobachtete Graham, der sich angestrengt die 
Hosenbeine abklopfte. Er tat gut daran, denn Lady Tessa 
neigte nicht dazu, ihre Diener besonders nett zu behan­
deln, geschweige denn gut zu bezahlen, und dementspre­
chend verhielten sie sich. Sophie hatte es aufgegeben, 
mehr als ihr eigenes Zimmer und diesen Salon, wo sie 
die kostbaren wenigen Stunden mit Graham verbrach­
te, sauber halten zu wollen.

Graham rang diese Stunden seinem vollgestopften 
Terminkalender ab, denn die meiste Zeit war er inten­
siv damit beschäftigt, mit Glücksspiel, Zecherei und Hu­
rerei seinem Ruf als fauler jüngster Sohn des Herzogs 
von Edencourt gerecht zu werden. Wie Graham selbst 
erklärte, wurden solche Aktivitäten geradezu von ihm 
erwartet, standen doch drei ältere Brüder zwischen ihm 
und dem Titel.

»Irgendjemand muss schließlich das schwarze Schaf 
in der Familie sein.« Er seufzte melodramatisch und 
grinste dann. »Schwarz steht mir immerhin ausgespro­
chen gut.«

Sophie saß noch immer auf dem Teppich und zog ihre 
unverschämt langen Beine unter sich, während sie geis­
tesabwesend die kleine Wunde in ihrem Handteller rieb 
und zu dem intelligentesten, schwierigsten und wider­
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sprüchlichsten Mann aufschaute, den kennenzulernen 
sie je das Vergnügen gehabt hatte.

Allerdings kannte sie nicht gerade viele Männer. Bis 
sie nach London gekommen war, hatte sie es über Jah­
re geschafft, mit niemandem als der Herrin und der rein 
weiblichen Dienerschaft von Acton Manor ein Wort 
zu wechseln.

Sie hatte es geschafft, auch in Anwesenheit der bei­
den Männer, die ihre Cousinen geheiratet hatten, eini­
germaßen entspannt zu bleiben. Zumindest zerbrach sie 
nichts, wenn sie im selben Raum mit ihr waren. Doch 
Graham war der erste Mann, den sie wirklich näher ken­
nenlernte.

Graham selbst hatte sie beruhigt. »Ich bin für keine 
Frau zu haben – niemals!«, hatte er ihr gesagt. »Außer­
dem spiele ich, da ich nun einmal sehr attraktiv bin, 
vollkommen außerhalb Eurer Liga. Ihr seht also, dass 
wir genauso gut Freunde sein können, denn es besteht 
auch nicht die geringste Möglichkeit, dass wir einander 
jemals etwas anderes sein könnten.«

Durch seine Worte beruhigt und von einem Verstand 
verlockt, der endlich ihrem eigenen entsprach, war So­
phie mit ihrer Freundschaft recht zufrieden.

Meistens.
Graham war ein herrlicher Gesellschafter, wenn er 

sich denn daran erinnerte, sie zu besuchen. Er war at­
traktiver, als gut für ihn war, mit diesem gemeißelten 
Kinn und, was seinem Charakter am meisten abträglich 
war, dem verwegenen Lächeln, das jede Frau, die er traf, 
dazu brachte, ihm alles zu verzeihen. Im Voraus.
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Wie es schien, reagierte sie selbst nicht anders. Im 
Augenblick machte er keinerlei Anstalten, seinen vor­
maligen Platz auf dem Sofa wieder einzunehmen. Sophie 
kannte die Zeichen.

Er wurde unruhig. Das war immer so. Wenn er der 
Spielchen und der nebensächlichen Ränke der soge­
nannten guten Gesellschaft überdrüssig wurde, suchte 
er sie auf. Sie beobachtete, wie die Anspannung aus sei­
nen Schultern wich und sein Lächeln nicht länger glatt, 
sondern herzlich wirkte.

Sie erlebten dann herrliche unterhaltsame Abende 
beim Kartenspiel – er mogelte, aber das tat sie auch, nur 
besser –, und er erzählte von skandalösen Gerüchten, sie 
selbst kannte keine außer welche über Lady Tessa, aber 
sie wollte mit ihm nicht über seine Cousine klatschen.

Dann wurde er schließlich wieder unruhig, üblicher­
weise genau in dem Augenblick, wenn sie hoffte, dass 
es nicht wieder passierte, und er sehnte sich sichtlich 
nach Ablenkung und danach, dass etwas passierte. Na­
türlich ließ sie sich nicht anmerken, dass es ihr leidtat, 
ihn gehen zu sehen. Der kleinste Hinweis darauf, dass 
sie sich zu sehr zu ihm hingezogen fühlte, würde ihn in 
die Flucht schlagen. Möglicherweise für immer.

Außerdem fühlte sie sich nicht zu ihm hingezogen. 
Jedenfalls nicht ernstlich. Schließlich spielte er – mit 
seinen eigenen Worten – außerhalb ihrer Liga. Wer war 
sie denn schon? Nur eine Frau, die unter Vorspiegelung 
falscher Tatsachen hierhergekommen war. Als sie Ac­
ton ohne ein Wort mitten in der Nacht verlassen und 
das Geld genommen hatte, das Lady Tessa entsprechend 
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dem Testament des alten Pickering geschickt hatte, war 
sie sich nur über eins sicher gewesen: Sie würde sterben, 
wenn sie noch länger dort bliebe.

Sie war ein Niemand. Als Frau zu unattraktiv, als dass 
sie jemand heiraten würde, und zu ungeschickt zum Ar­
beiten. Nur eine Idiotin würde sich erlauben, einen 
Mann lieb zu gewinnen, den sie niemals haben konnte.

Sophie war keine Idiotin. Die einfache, arme »Boh­
nenstangen-Sophie« wusste, dass diese Zeit in London 
ein fauler Zauber war, dass Träume mit dem Aufwachen 
vorüber waren und dass einige Mädchen besser gar nicht 
erst anfingen zu träumen.

Deshalb warf sie Graham einen Blick freundlicher 
Missbilligung zu. »Ihr seid wieder auf dem Weg zu Eurer 
geifernden Geliebten, nicht wahr?« Sehr gut. Das klang, 
als könn­te es dir gleich­gül­ti­ger nicht sein.

Er bedachte sie mit einem tadelnden Blick, während 
er sich die Weste glatt strich. »Ihr solltet über solche 
Dinge nicht sprechen. Außerdem geifert Lady Lilah 
Christie wohl kaum, jedenfalls nicht in der Öffentlich­
keit.«

Sophie kniff die Augen zusammen. Lady Lilah Chris­
tie war ein weiblicher Salonlöwe, bekanntermaßen 
stand sie allem Erotischen und Sinnlichen sehr offen 
gegenüber, natürlich war sie eine umwerfende Schön­
heit und seit Kurzem Witwe. Ihr verstorbener Mann war 
als Einziger reich genug gewesen, sie auszuhalten, und 
außerdem hinreichend vernarrt in sie, sich ihren außer­
ehelichen Abenteuern gegenüber blind zu zeigen.

Er konnte unmöglich nichts darüber gewusst haben, 
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denn jede Bewegung Lilahs – und inzwischen auch jede 
Bewegung von ihrem derzeitigen Verehrer Graham – 
wurde in den täglichen Kolumnen jener allgegenwär­
tigen Klatschbase, der Voice of Soci­ety, beobachtet und 
hemmungslos kommentiert.

Jede Nacht schwor sich Sophie, die Klatschspalten 
zu ignorieren, doch dann beeilte sie sich wieder jeden 
Tag, sie in die Hände zu bekommen, bevor sie auf Tes­
sas nachmittäglichem Frühstückstablett verschwanden.

Der Klatsch war billig, belanglos und unter ihrer 
Würde. Aber er war auch ihre einzige Möglichkeit, an 
Grahams Leben außerhalb der Mauern dieses Hauses 
teilzuhaben.

Oh, sie könnte selbst all diese Bälle und gesellschaft­
lichen Ereignisse besuchen, denn als Cousine der neu­
en Marquise von Brookhaven würde sie dort sicherlich 
geduldet. Manchmal tat sie es auch, wenn sie sich von 
Tessas halbherzigem Pflichtgefühl gegenüber ihrem Zög­
ling dazu gezwungen sah.

Doch als jungfräuliche Dame während ihrer ersten – 
und letzten! O Gott, wie sollte sie es bloß je wieder in 
Acton aushalten? – Saison in der Londoner Gesellschaft, 
hatte Sophie keinen Zutritt zur anderen, verruchteren 
Hälfte des Stadtlebens. Offenbar gab es noch eine ande­
re Welt, in der sich die Herren im Allgemeinen und Gra­
ham im Besonderen mit Spielhallen, erotischen Mätres­
sen und wer weiß was sonst noch, die Zeit vertrieben.

Also wartete sie darauf, dass Graham der berauschen­
den Unterwelt überdrüssig wurde, und sorgte dafür, dass 
ihr Salon so einladend wie möglich war. Sie schätzte die 
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Abende, wenn Graham sich in den Sessel vor dem Ka­
min fläzte, sie aufzog und mit unerhörten Geschichten 
über seine brusthaarbewehrten Brüder und deren Be­
sessenheit von der Jagd zum Lachen brachte oder mit 
leichter Hand Klavier spielte und nicht bemerkte, wie 
ihr zum Klang der Musik das Herz aufging.

Er rauchte den Tabak, den sie mit Geld bezahlt hat­
te, das sie eigentlich für Bücher hatte ausgeben wollen, 
und trank den Brandy, den sie aus dem Haus ihrer Cou­
sine gestohlen hatte, während Deirdre und der Marquis 
von Brookhaven auf Hochzeitsreise waren.

Wenn jemand eine Bemerkung darüber gemacht hät­
te, wie unangemessen es für eine junge Dame war, so 
viel Zeit unbeaufsichtigt in Gegenwart eines Mannes 
vom Schlag des berüchtigten Lord Graham Cavendish 
zu verbringen, dann hätte Sophie scharf entgegnet, dass 
Graham, da er ja Tessas Cousin war, quasi zur Familie 
gehörte. Deshalb wäre ein solcher Gedanke geradezu lä­
cherlich und der Sprecher sollte sich schämen und so 
weiter.

Doch natürlich nur, wenn die Bemerkung von einer 
Frau käme. Käme sie von einem Mann, würde sie wahr­
scheinlich vor Schreck erstarren und dann, wie in einem 
spastischen Anfall, etwas zerbrechen.

Sie probte die Rede, die inzwischen ziemlich lange 
dauerte, oft, doch da niemand auf der ganzen Welt sich 
um die Tugend eines zu großen, einfachen Mädchens, 
das nichts anderes zu erwarten hatte als gebildete Alt­
jüngferlichkeit, scherte, bekam Sophie nie die Gelegen­
heit, sie zu halten.
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Schließlich hatte sie nichts zu verlieren, und Gra­
ham, der nichts und niemanden ernst nahm, Lilah zum 
Glück eingeschlossen, riskierte ebenfalls nichts. Ihre 
heimliche Freundschaft tat niemandem weh, aber sie 
beide profitierten enorm davon.

Eine kurze Saison lang wollte Sophie genau das tun, 
was ihr gefiel, nämlich Museen und Bibliotheken erfor­
schen und mit Graham spielen.

Die Dinge hätten vielleicht anders gelegen, wenn sie 
ernstlich auf der Suche nach einem Ehemann gewesen 
wäre, oder wenn Graham je heiraten und einen Erben 
produzieren wollte.

Glücklicherweise hatte er keinen Grund dazu, da sei­
ne Brüder vorhatten, sich zahlreich zu vermehren, so­
bald sie nur noch diesen einen Elefanten erlegt, ein letz­
tes Nashorn überwältigt, nur noch einen Tiger erledigt 
hätten. Wie auch immer, jedenfalls gab es einfach kei­
nen Grund dafür, dass es nicht genau so weitergehen 
könnte wie bisher.

Nachdem er Sophie am frühen Abend im Haus in der 
Primrose Street verlassen hatte, marschierte Lord Gra­
ham Cavendish pfeifend über die Schwelle von Eden 
House, dem Londoner Sitz des Herzogs von Edencourt.

Der Name Edencourt war alt und ehrwürdig und der 
Familienbesitz umfangreich und einst schön, doch die 
letzten Generationen hatten nicht länger guten Ge­
schmack oder Mäßigung an den Tag gelegt. Jetzt bedeu­
tete der Name Edencourt lautes, rüpelhaftes Verhalten 
und eine Neigung, durch Feuerwaffen oder Alkohol zu 
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